
Mit Zinsen. 
ZonAageLotinga Deutsch 

von hennh Poet Neu- 
mann. 

Vier-zehn Tage waren vergangen, 
seit man ihn aus dem Gefängnis ent 
lassen hatte Drei entsetzliche Jahre 
hatte er dort hinter den grauen 

Akauern des hauses der Schmach ver- 
le t. 

Schon senkte sich die melancholitche 
Dämmerung aus die Straßen von 
London herab, als er schen und 
ängstlich die RegentsStreet hinab- 
schlich. Die Juwelierläben waren 

strahlend hell erleuchtet, und Tau- 
sende von kostbaren Schmucksachem die 
in blendendem Glanze suntelten, 
schienen der Verstosienen zu spotten, 
die keinen Groschen in der Tasche hat: 
ten, und die auch nichts gehabt hat- 
ten, um in den letten 24 Stunden zu 
essen. 

Wie genau lannte er diese ganze 
Gegend. Ehe der grosse Krach kam. 
hatte er sich selber hier in Gesellschaft 
jener Menschen bewegt, die jetzt in ih: 
ren Eguipagen und Automobilen an 

ihm borbeisausten. Ja! Er war sel- 
ber einer von diesen Müßiggangern 
und Bummlern gewesen und hatte ei- 
nen tiesen Zug aus dem Becher der 
Lust und des Genusses getan- 

Dann war er eines schönen Tages 
ihr begegnet; und die Flamme der 
Leidenschast durchglühle sein Herz; 
seine Liebe trieb ihn sast tsum Wahn- 
sinn. Und da sie Reichtum und Luxus 
liebte, bemühte er sich, in ihren Augen 
reich zu erscheinen, und überschüttete 
sie mit den kostbarsten Geschenken 
Wie ein Nachtschmetterling ums- 

schwärmte er das Licht, bis die Flam 
me·seineAFlügel versengte. 

Drei Jahre Straforer rur fes-sehe 
Wechs ! Das war sein Urteil. 

Nu war er wieder frei. Er hatte 
bereits das wenige Geld verbraucht, 
das er im Gefängnis verdient hatte. 
Er besaß nichts außer den Kleidern, 
in denen er ging und stand. 

Und et war hungrig, schrecklich 
hungrig. 

Er, der die allerfeinften Nestau- 
ranto tannte und an so vielen glän- 
senden Dejeuners und Dinero teilge: 
nommen hatte, er stand nun hungernd 
da und ersehnte eine Mahlzeit, aus 
ein wenig Brot und Obst bestehend- 

Jn diesem Augenblick ging ein herr 
vorüber, den er einst seinen Freund 
genannt hatte. Sie ertannten einan: 
der sofort wieder; sein ehemaliger 
Zechgenofse wandte den Blick von ihm 
ab, machte einen weiten Bogen und 
oerfchwand in der Menge. Der hei- 
matlote blickte sich nicht einmal nach 
ihm um. Der einzige Mann in Lon- 
don. den er nun in der äußersten Not 
hätte um Hilfe bitten mögen, hatte 

ishn einfach auf der Straße stehen las 
en. 

Er setzte mit fchtoantendrn Schrit 
ten feine Wanderung fort wie je- 
mand, den aus Schwache Zehn-ins 
del erfaßt. Eben war er irn 
Begriff, die Straße zu überschreiten- 
als eine Cauivage an ihm vorüber-: 
fuhr, und während er eiligst zurück- 
wich. traf fein Blick eine der Damen, 
die im Wagen saßen. 

Sie wurde totenblich« nlg tie ihn 
erblickte. 

Dann verfchwand der Wagen in 
der Duntelheit. 

Er hatte sie ioiederertannt; das war 

jene Frau, die er fo iiber alles geliebt 
hatte, daß er um ihretwillen zum Ver- 
brecher geworden war. Endlich fand 
er sich selber aus einer Bant im Re 
gentsPart siiend, ohne recht zu wis- 
fen. wie er dorthin gekommen sei. 
Am andern Ende der Bant, auf der 
er instinktiv Ruhe gesucht hatte, taszen 
ein paar Kinder, jedes mit einem tiich 
tigen Butterbrot. Er starrte sie mit 
einem hungrigen Blick an. 

Plötzlich wandte er sich uni. Eine 
Stimme llang in seinen Ohren: 
.Dolla, Kapteint Das Brummen ist 
aus, aber das Portmonnipchen hat 
ein Loch! Was?« 

Er erkannte nicht sogleich das grobe 
Gesicht, das ihn mit einem breiten 
Lachen grüßte. Aber dann wanderten 
seine Gebanlen zum Gefängnishos 
zurück. Die große Gestalt, oie da hin- 
ter ihm stand. war einer seiner Mit- 
gesangenen im Chainlocl Zuchthaus 
gewesen. Er saß wegen Eindruck-s- 
diebstahls, war aber vor drei Mona- 
ten entlassen worden« weil er seine 
Zeit ganz abgesessen hatte. Der ans 
bete vergalt seinen Gruß damit, baß 
er die Brauen runzelte und dann nach 
der entgegengesetzten Richtung hin. 
starrte; aber Mr. Thomas Latcher 
oder Tom Tnle lTyle Spiyname 
siir Männer aus Yortshire). wie sie 
ihn im Gefängnis nannten — war 

teineswegö empfindlich und war zu 
schwer von Begriff. um darin eine 
Ablehnung zu erkennen. 

»Sol! ich dir sagen, was mit dir 
los ist, Aaptein?« sprach er· »Dir fehlt 
eine solide Mahlzeit — ein lriistigei 
Futter, verstehst bn mich! Ich lenn’ 
solche Symtomchen, denn ich hab« se 
all selbst gehabt-« Er sah sich unruhi 
um. »Es geht übrigens nicht an, pag 
man mich hier mit bir reden sieht«, 
suhr er sliisternd sort. »Wenn rnan 

eben erst aus dein Kittchen kommt, so 
ist rnan vorsichtig, aber ich will schon 
gern etnern alten Kriegstarneraven in 
der Not heilt-ringen Jch hosse, baß 
dir ein Zweischillingsstiiet helfen tann. 
Gute Nacht « 

Jm niichsten Augenblick war er ver-. 

schwanden. 
Der anbere saß sprachlos mit betn 

alten, abge rissenen Gelbstilck in der 
and da. Bann brach er in ein Ge- 

leichter aus. Als die Kinder es hör- 
ten. liefen sie erschrocken fort. Er er- 

hob sich langsam und ging aus dein 

Parl. Das glanzlose, abgegrissene 
Geldstück, bat er sest in seiner Hand 
hielt, reichte aus« ihm ein Abendessen, 
ein Nachtlager und ein Frühstück zu 
schallen 

. » 

Tom Tyle sasz aus dem Boden ei- 
nes Lichtschachtes im Kellersenster ei- 
nes großen herrschaftlichen Hauses in 
einer der elegantesten Straßen ausder 
Lauer. Ein Polizeidiener ging eben 
langsam vorüber, aber der schwache 
Lichtschein seiner Laterne verschwand 
in dem Nebelmeer, das ihn umgab. 

Tom Tyte atmete erleichtert aus, 
und während er sich an die Arbeit 
machte, eine Eisenstange durchzusei- 
len, die das Kellersenster absperrte, 
inurmelte er vor sich hin: »Zum Teu- 
sel auch! Jch bin jetzt wahrhaftig viel 
nervöser, als damals, wie ich meinen 
ersten Diebstahl beging. Das kommt 
davon, wenn man sein Dank-wert aus- 
giebt und einige Jahre versucht, ein 
ehrliches Leben zu silhren.« 

Er hielt in ver Arbeit inne unb 
lroch in sich zusammen, während der 
Polizist mit schallenden Schritten 
oben vorüberging. Er hatte recht, 
wenn er sagte, daß er jetzt nervöser 
sei, als er ro in seinen jungen Jahren 
zu sein pflegte. Er hatte die letzten 
beiden Jahre als ehrlicher Mann ges- 
lebt und hatte seiner Marn dieses 
Versprechen bis jetzt treulich gehalten, 
seiner Mary, die ihn troh ver füns 
Jahre Zuchthaus wieder bei sich aus- 
genommen halte. 

Aber fest war Mart) sehr trank, 
und sie konnte nicht am Leben blei- 
ben, wenn sie nicht gute. stärlende 
Nahrungsmittel beläme, um zu 
Kräften zu kommen. 

Er lag zutammengekauert da nnd 

schauderte. Der Gedanke daran, ar- 

retirt zu werden, erfüllte ihn mit ei- 
nem solchen Entsetzen, daß er laum 
zu atmen wagte. Als der Polizist 
wieder kvorbeigegangen war, hatte er 
die größte Lust, das ganze Unterneh-» 
men auszugeben. Aber nein sagte er 

und biß die Zähne zusammen. »Ich 
bin ja nur deshalb hier, um ihr Le- 
ben zu retten. Der Doktor sagte, daß 
sie etwas Nahrhasteg bekommen muß- 
te. Würde vielleicht Sir Geoffren 
Redlrinds, der dieses Haus besitzt, mir 
einige Pfund Sterling geben, wenn 

ich ihn einfach darum bitte? O-nein! 
Also mqu ich mir schon selber dazu 
verhelfen.« 

Er begann seine Arbeit wieder mit 
erneuter, fliegender Energie, und ehe 
eine Stunde um war, stand er drin: 
nen im Hause. 

Er fühlte lich dabei keineswegs bei 

haglich: ihm fehlte die alte Sicherheit, 
die er besessen hatte, ehe er ins Zucht- 
haus gekommen war. Damals hatte 
er niemals ein solches Stiiä Arbeit 
unternommen, ohne daß er in jeder 
Hinsicht gänzlich daraus vorbereitet 
gewesen wäre. Aber hier in dieser 
Nacht arbeitete er wie ein Blinder. 
Und Marh kam ihm nicht aus dem 

Sinn. Wenn man ihn nun wieder 
abfafkte, so würde er sie niemals mehr 
zu sehen bekommen. lind diese Ge- 
wißheit, die ihn sowohl abschreckte als 
auch zurückhielt, machte ihn gleichzei- 
tig zu einem gefährlichen Feinde. 

Er zog einen Revolver aus einer 
weiten Tasche und untersuchte ihn 
sorgfältig beim Leichtschein einer elek- 
trischen Diebeslaterne, um zu sehen, 
ob er vollkommen in Ordnung sei. 
Dann schlich er sich in eines der Gr- 
mächer. Es zeigte sich, daß es das 

Arbeits-immer des Hausherrn war. 

Jn einer Ecke entdeckte er ein 
Schreibpult. Die Schubladen waren 

verschlossen, aber im Handumdrehen 
brach er sie auf. Die meisten enthiel- 
ten nur Dotumente, die ihn nicht in- 
tereisiertem aber in der einen Schub- 
lade fand er. wag er suchte: ein klei- 
nes Bündel Papiere, die sich als- Bant 
noten im Werte von fünfzig Pfund 
erwiesen. Er steckte sie in die Tasche; 
das war ja ein besserer Erfolg, alg er 

erwartet hatte, feine Augen strahlten 
vor Freude. 

Jn demselben Augenblick hörte er. 

daß sich ein Türgriff bewegte. Er un 

terdriickte einen heftigen Fluch, und 

seine Hand umtlanimerte den Revol 
ver. Es wurde aus den elektrischen 
Knopf gedrückt und eine Fluth blcn 
denden Lichtes erfüllte den ganzen 
Raum. 

Tom Tyle lief zur Tür. Es Lin 
nicht in seiner Absicht, einen Mord zu 
begehen, aber er wollte sich durrh Dro- 
hungen seinen Weg bahnen. 

Doch fein Gegner war ihm zuvor 
gelommen. Mit einem Faustschlag 
fchlug er den Dieb zu Boden und der 
Nevolver flog ihm aus der Hand- 

Tom Thle erhob lich langsam. lsr 
hatte sich seine Wange an der Tisch-. 
tanle oerle t, und das Blut floß von 

seinem Getcht herab. Er war toten- 
bleich und zitterte am ganzen Körper. 

»Al! right, Mislet« ,sagte er hei- 
ser. »Ich ergehe mich ohne Wider- 
stand; ich bin geliefert.« 

Ein hochgewachfener. schlanter 
Mann im Schlafrock stand vor ihm 
und betrachtete ihn aufmerksam; er 

hielt den Revolder in feiner fand Tom Tote hatte das Spiel ver oren. 
Es war ein schöner Mann mit lia- 
ren, grauen Augen. Es war Sir 

Geofsrey Redland. in höchsteigener 
Per on. 

Der Dieb trocknete-- das Blut 
aus seiner oerwundeten nge ab. 
»Nun machen Sie schnell ein Ende 
mit mir", sprach er trosig »Ja, zum 
Teufel! Woran warten SieF denn?« 

Sie Geosfren wars einen Blick aus 
den Schreibtisch, und er sah sosort 
die ausgebrochenen Schubladen mit 
den umhergestreuten Dotumenten. 

»Was hast Du genommen?&#39;« fragte 
er ruhig. 

Tom Ter zog die Bantnoten aus 
der Tasche und schleuderte sie aus den 
Tisch. »Hier haben Sie alles wieder«, 
sagte er. 

»Was kannst du zu deiner Ents- 
schuldigung anführen?" sragte Sir 
Geossren ernst. Bei dieser unerwarte- 
ten Frage sperrte Tom Tnte vor Cr- 
staunen die Augen weit aus. 

«Zur Entschuldigung?« erwiderte 
er. »Was glauben Sie, iönnte ich zu 
meiner Entschuldigung sagen&#39;s Jch 
weiß sehr wohl, weshalb ich es tat- 
aber Jhnen werde ich es nicht erzählen, 
denn Sie würden es mir doch nicht 
glauben, und es wird Sie auch wenig 
interessiren.« 

»Ach, wer weiß. Erzähle es nur!« 
Tom Tales-Staunen wuchs; schließ- 

lich entrang es sich ihm: »Ich schwört 
es Jhnen zu, dasz ich in den letzten 
zwei Jahren versucht habe, ein recht- 
schassenes Leben zu führen. Und wa; 
rum ich wieder mein altes Leben an- 

gefangen habe? Ach, wenn Sie meine 
Mary tennen würden, die nun sterben 
wird, weil sie das nicht triegen tann, 
was Sie« er stortte plößlich und 
setzte dann hinzu: »Ich will hier nicht 
jammern. Nasen Sie Ihren Diener 
herein. Warum spielen Sie mit mir?« 

Sir Geosfrey Redlanos nahm die 
Bantnoten vom Tisch; als er wieder 
Du Tom srpach, ttang seine Stimme 
immer noch streng, aber seine Augen 
schimmerten feucht, und seine Gesichts- 
musteln zuckten, als ob er heftig be- 
wegt wäre. 

»Behalte fie«, sagte er, »und geh 
dann!" 

Es gab Tom Thte einen ordentli- 
chen Ruck. Er schnappte nach Luft 
und seine Finger tasteten an seinem 
Kragen, als ob dieser ihn ersticke. 
»Wir wag meinen Sie?« stam- 
smelte er. 

»Du sagtest. daß ich Dir nicht 
ilauben würde. Aber ich glaube Dir 

das ist alles. Geh nach Haufe zu 
Mart) erzähle ihr die Begebenhei: 
ten dieser Nacht und sage, daß ich ihr 
dieses Geld sende.« 

Sir Geoffreh Redlands öffnete die 
Tür. Tom Tyte hatte die Bantnoten 
an sich genommen. Seine Augen zeig- 
ten einen fast vertvirrten Ausdruck. 
Er näherte sich der offenenTiir. Drei- 
mal versuchte er zu reden, aber es 
ging nicht. Es war. als stecke etwas 
in seiner Kehle, das ihn daran hin- 
derte. 

Sir Geofsreh Redlands war allein. 
Er betrachtete nachdentlich den Reool 
ver, den der andere dort vergessen hat 
te. »Er hat mich nicht wiederer- 
tannt«, sagte er sich. »Ich habe sofort 
Tom Tyte erkannt, der nichts von der 
Schicksalssiigung ahnte, die seinen 
Gefängnistameraden zu einem der 
reichsten Bürger London-Z gemacht 
hat und ihn mit der Frau zusammen 
geführt hatte, um derenttvillen er einst 
feinen Namen entehrte.« Sie hatte 
alles darangesehn den einstigenFreuno 
zu rehabititieren, und schließlich hat 
ten sie sich verheiratet, und er war 

dadurch nun Besitzer eine Baronie und 
eines bedeutenden Vermögens geivor 
den. 

Sie Geoffreh ging an seinen 
Schreibtisch. 

..Fiinszig Pfund«, murmelte er: 

»Das sollen die Zinsen der zwei 
Schillinge sein.« 

s Die weiblichen Advokalen in 

Paris 
Während in Paris hunderle von 

Rechtsanwiilten arbeitslos über die 
Boulevards schlendern, wissen die drei 
weiblichen Advokaten an den Pariser 
Gerichten vor Aufträgen nicht ein und 
aus. Den sanatischen Gegner der 

Frauenbewegung überkornnrt leicht 
ein gelinder Schauer, wenn er von ei 
nein Fräulein Advokaten sprechen hört· 
und seine Phantasie malt ihm gern 
schreckliche Karikaturen verknöcherter 
und unweiblicher alter Jungfern vor. 
Der Pessimist hat aber nie eine der 
populären drei Portias von Paris il) 
res Amtes walten sehen. Sowohl das 
dem Namen nach auch außerhalb 
Frankreichs schon bekannte Fräulein 
Miropolski. wie auch Fräulein Galtier 
und Frau Grunberg können nicht nur 

durch ihre juristische Klugheit den Neid 
mancher Kollegen erregen, sie haben 
auch das Zeug dazu, auch ohne Barett 
und schwarze Amtsrobe das Herz 
schönheitsliebender Männer höher 
schlagen zu lassen. 

Die Jronie des Zufalls hat e-; ges 
wollt, dass diese drei weiblichen Advo 
laken von Paris nicht nur tüchtige und 
energische Menschen sind, sondern auch 
bildhiibsche Damen, die in ihrem We- 
sen ganz und gar nichts Unweibliches 
haben. Fräulein Galtier wurde kürz- 
lich yogar im Gerichkssaal von einein 
begeiterten Kollegen mit einem Hei- 
ratsantrag bedacht, und wenn das 
iunge Fräulein Addokat auch nicht so-- 
fort Ja sagte, so scheint see doch kei- 
--eöwegs vor der Ehe unb vor der Ver- 
bindung mit einem männlichen Konsl 

iturrenten zurückzuschreckem Die junge 
Dame wäre auch eine ausgezeichnete 
Partie, denn sie besißt eine gtvßt 
Praxis. Ihr erster Prozeß war eine 
sehr verwickelte Grundstück-afsäre; sie 
wußte den schwierigen Handel mit so 
großem Geschick zu entwirren« daß sie 
vom Tage der Urteilsvertiindigung an 

berühmt war. Frau Grunberg ist eine 
junge Wittwe, deren scharfe Logik im 
Gerichtssaal schon manchem gegneri- 
schen Rechtsantvalt harte Nüsse zu 
knacken gegeben hat. Sie hat liirzlich 
durch eine originelle Beweisführung in 
einem kleinen Prozeß Lorbeeren geern- 
tet. Sie vertrat einen tleinen Bürger, 
dem durch einen Hund ein Stück 
Fleisch gestohlen worden war. Der 
Rechtsantvalt des Hundebesißers lehnte 
den Ersaß des gestohlenen Eigentums 
ab unter dem Hinweis, daß der Klä- 
ger sein-Eigentum nicht sorgsam genug 
verwahrt habe, und daß jeder Hund 
ein im Bereich seiner Zähne liegendes 
Stück Fleisch stehlen würde Frau 
Grunherg überzeugie nun das Gericht 
in einem geistreichen Pliidoyer, daß in 
diesem Punkte der Besitzer des Hun- 
des siir das Temperament des Tieres 
verantwortlich fei. »Ich lvill bemes- 
sen» daß der Hund von Natur aus so 
gelehrig ist, daß er sich allen Moral- 
aeseßen anpaßt, die ihm von Jugend 
an beigebracht werden. Wenn der 
Hund eine Neigung zum Stehlen hat, 
so ist dies nur eine direkte Folge 
schlechter Erziehung und Vernachlässi- 
auna durch seinen Besitzer«. Sie 
drang mit ihrer Auffassung durch, der 
Befitrer des Hundes wurde verurieilt, 
und ihr Klient konnte als Sieger den 
Saal verlassen. 

Peuufytvsutfchei Deutsch- 
Eine nicht üdle Verspvttung des s 

’Kauderwelsches, das in manchens 
deutfchamerikanischen Stadien, vor l 

allem in Pennsylvania gesprochen 
wird, findet sich in einer Nummer des 
in Gleveland erscheinenden ,,Evangeli- 
schen MagazinsC Dort wird einein 
diederen Deutsch- Ameriinner folgende 
Unterhaltung adgelnuscht oder ange- 
dichtet: 

»Ich les in de Päpers (paper5). 
daß schun ividder gege de schörmen 
Lessens laerman lessonS) in de poblit 
Stuhls ldublic schools) getickt werd 
Ho tick. stoßen, Fußtritte geben). Des 
es en Auträdsch (outmge, Schmacht- 
Jch sein en alter Frend ssried) von 

unsere schene deitsche Sptoch Un ich 
loß nir drufs tommr. Jch sein aach 
immer derfor aewesse, daß mein Buive 
un Miidcher Deutsch lerne. Se hens 
aach getu, aber sie walks net tahte (to 
talk, sprechen). Mei Eidie (iden) is, 
daß de Perents (parents, Eltern) auch 
viel derdei tu könne, daß de Kinner 
mehr Pragreß (progreß) im Deitsche 
mache. Vor alle Dinge derf mer idne 
tee engilche Expreschens (expression, 
Ausdruck) dorchgede losse un muß sie 
immer erhalte, alles deitsch zu sage. 
Wann zum Beispiel mei Bu sagt: 
»Pa, ich den in der Menädscherie 
(menagerie) e Rettlsnek lrattlesnate, 
Klapperschlanae), gesedne«, da sag ich 
glei: »Du Räskel (ragcal, Halunte). 
tannscdt net sage, e Rasselschneck?« 
Jch weesz noch, letzschte Summer 
kummt mei Jüngster un seggt: »Pa, 
ich den e Botterslei (butterfln, 
Schmetterling) gekätscht« sto catch, 
sangen). »All reit full right)« saa ich: 
du weeßt amer, daß de dich immer uf 
Deitsch erdresse Ho erpreß) sollscht un 

Botterflei lallt lto call, nennen) mer 
des net in Deitsch Well, der Bu dot 
sich e lange Weil besunne, awer es is 
ern net eiaefalle. Da den ich em dalt 
aus der Disfitölti (difficultn) raus- 
gedols un den aesedts »Ich den e But- 
terflieg aetätscht, deeßt’s dummer 
Bu!« Gucke Se. Mister Editer 
(editor), wann alle Pärcnts so äite 
(to act, dandeln), täte, do täte de 
deitsche Lessens aach zu medr amuante 
fto amount, steigen. sich deden). Ader 
natierlich, Leit, wo selwer tee Bildund 
net den, da kann mer des net etsch- 
petie (ta erpect, erwarten).« 

Otu Textes-essen tu Lin-kaum 

Zu den atn meisten geschätzten Lei- 
terbissen der Birmanen zählt das 
»Ngapie«, das unter anderem Namen 
auch aus den Jnseln des malaiischen 
Archipels gern genossen wird und das, 
wie europäische Reisende versichern, an 

alten, niiirben Kuhtäse im Geschmack 
erinnert. Um es zu bereiten, werden 
in Ledersäcken verpnctte Fische in der 
Erde vergraben und dort so lange ge 
lassen, bis sie start in Fäulniss überge- 
aangen sind. Nach dein Augaraben 
iibergießt man sie mit heißer, ranziger 
Butter, und das ,,Ngapie« ist fertig 
Wie man weiß, verbietet ihre Religion 
den Biidbhisten, also auch den Birmai 
nen, Tiere zu töten. Dies Verbot aber 

legen die Birmanen sich siir das »Nati- 
pie" zurecht, indem sie sagen, sie töten 
die dazu verwendeten Fische ja nicht, 
sondern legten diese nur so lange in 
die Sonne, bis die Tiere sich von der 
infolge deg langen Vertveilens im 
Wasser ihnen anhaftenden Nässe gehö- 
rig abgetroctnet hätten; daß« die Fische 
dabei gestorben seien, sei nur deren 
Schuld, aber gewiß nicht die der Bir- 
manen, die sie ja bloß gesanan hätten. 

---——-.---— 

Praktisch· 
Juwelier: Soll ich auch den Namen 

Ihrer Braut in den Ring gravieren? 
Junger Mann: Ach ja das 
ißt, gravieren Sie hinein: »Meiners 
erlobten«. i 

Yumortsttscheg 
Trost der Zukunft 

Tochter: »Niemal8 wirst du mich 
zwingen, diesen Menschen zu heira- 
ten, der so brennend rote Haare herl.« 

Vater (beschwichtigend): »Ich gebe 
zu, Kind, daß er lebhaft blonde Haare 
hat, allein du mußt doch auch gemerkt 
hoben, daß er auf dem Punkt steht, sie 
zu verlieren.« 

Arg angegriffen 
»Es ist nichts mit den Rechenma- 

schinen. Gestern wollte ich meine 
Schulden zusammenzählen, und in 

Hei Stunden wnr die Maschine de- 
e it« 

Eine seine Wirtschaft 

Fremder faus den Stnmmtisch deu- 

tend): »Kann ich auch ein Ragout sin 
bekommen?« 

Oderkellner: »Gewiß — sie müssen 
aber warten, bis unsere Muschel wie- 
der srei wird!« 

Im Wirtshaus 

»Wer ist denn Jhr Chef da am 

St.1mmtisch?« 
»Nu, der schmale Herr mit dem 

kleinen Mund, der das große Maul 
hat.« 

Meint-. 

.»Jhre Tochter arbeitet wohl jetzt an 

der Aitssteuer?« 
»Fleißig sogar — sie hat schon 

vierhundert Mart Schulden im 
Wäschegeschäft!« 

Verbltimt. 

Gefängnis-aussehen »Sie wünschen 
die Anstalt zu besichtigen, mein Heer« 

Elegant getleideter Kaufmann 
lder wegen Banlerotts bestraft wurde, 
oerlegen): »Jawohl drei Tage-« 

Dir Militärmusifsreundim 
»Sag ’mal Schatz, ging das nicht, 

daß bei unserer Trauung auf der Or- 
gel der Parademarsch Deines Regi- 
nients gespielt würde?« ( 

Die Ursache. i 
Sie: »Jetzt find die neuen Hand- 

schuhe, die du gestern zum ersten Mal 
angehabt, schon zerrissen!« 

Er: »So? Da müssen die Lausbui 
ben wieder Glasscherben auf das 
Trotioir geworfen haben!« 

Nachltaltig. 
Richter: »Deinen Sie gesehen, daß 

ber Angeklagte seinem Gegner eine 
Ohrfeige gab?-« 

Zeuge: »Nein; aber ich habe die 

Ohrfeige eine halbe Stunde nachher 
gesehen!« 

» 

Modern. 

»Wie steht es denn mit der Ehe 
scheidungssache des Dichterpaareg 
Nehloff?« 

»Hm, wegen der Kinder wären sie 
schon einig, sie streiten nur noch da- 

rüber. wer den Fall dramatisieren 
darf.« 

Abstufung 
Geschäftgfreund: »Das ist doch 

mertwiirdig, die eine Hälfte lacht, 
wenn der Chef einen Witz macht, die 
andere Hälfte nicht« 

Buchhalter: »Ja, wissen Sie, nnr 

«die Herren unter zweihundert Mart 
Monate-geholt sind verpflichtet, zu 
lachen!« 

Frühlinngespkäch 
»Weißte, meine Alte und ich, wir 

bilden Naturwunder. Wenn sie am 

Abend ausschlägt, bin ich am andern 
Morgen grün.« 

Leicht abgehalten 

»Ich möcht’ mich nn deiner Stelle 
schämen, um ein Uhr nachts nach 
Hause zu kommen!« 

»Na, so schäni dich halt!« 

Familien-Kummer 
»A er, Girglbauer, wie ist es bei 

eurem Fleiße möglich, daß Ihr euch 
so schwer sortbrinat?« 

»Da san meine Ochsen denn schuld, : 
Hochwiirdenl Die da fressen z’- 
viel und der aus der Universität sauft 
z’viel!« 

Genug bestraft« 
Verteidiger: »Der Angeklaate hat 

wohl die Papiere gestohlen; aber schon 
am anderen Tage gab eg einen arqu 
Kutgsturz, wodurch er einen großen 
Verlust krlitt.« 

Die Unschuld vom Lande-. 

Telegraphenbote tum els Uhr 
nachts an der Wohnnnastiire läu- 

tend)-: »Ein Telegrannn!« 
Dienstmädchen tzornia die Türe 

zuschlagend): »Mir brauchn kein’sl« 

Ein .Esauptersorbersiisi. 
Bauer tein kleines Häuschen an 

Sommerfrischler bermietend): »Und 
,dort nebenan ist eine große leere 
Scheune, da kann die anadiac Frau 
Gemahlin ihre Hüte drin aufheben« 

Esel-weisend 
Der Angeklagte hat Ihnen also 

das Buch .,Sphiirenklänge« an den 
Kopf aetvorsenW »Ja. Und als straferschwerend 
bitte ich zu berücksichtigen, daß es 
die dritte, vermehrte Auslage wor!" 

—-- -K----v 

Gciidarim »Wir-kommen Sie zu diesem 
Paß? Dei-J Signale-nein paßt doch gar 
uiclit auf Sici Hin fix-hu Figur unter- 
frtzt, und Sie sind spindcldiirrf 

Stroms-n »Stimmt schon, Heu Wuchr- 
incriicr, ikt komme doch even mss Marien- 
badi« 

F 

Mutter-: »de glaube wahrhaftig. der 
Zalnmrzl hat mir einen falschen Zahn ge- 
zogen.« 

Tochter: »Da bist du selber dran schuld. 
Warum hast du dir nicht vorher heraus- 
genomman 

i-» 

»Fräuusin magi- hat wahrhaftig Vec- 
smnd für Musik« 

»Na, warum heimtcst du sie dann 
nicht- Tas wäre doch die passendstc Frau 
für dichl« 

Enge-I Zic »mi, Minim, inni; meine 
symu Wun, das-, ich die Vase zerbrochen ? « 

» Jn, Hen- Pwiciim; aber ui hab&#39; es 

ans mich qcnomnun 
— Wirt Mimmi 

Mii. nimm dem isiiiimsn MADE lind 
nnds dnrf sie doch nitiit innen 

i Freud-voll nnd leide-alt 

» Freudvolt und leinvoil: 

i Aviatiler fein. 
i Hang-In und bangen 
» Jn schwebt-oder Pein, 

Oimmelhoch itiirmcnd —-- 

i Am Boden er liegt! 
Glücklich allein 
Jst der Fliegen der fliegt 

I Der Patienten-Ah 
»Ein echter Künstler muß mit ei- 

!nigen wenigen scharfen Strichen ein 
Gesicht zeichnen tönnen." 

»O, das kann meine Frau anch!« 

Druckfehler 
(Aug einer Annonce). Begetaria, 

.ner sucht geeignete Lebensgefährtim 
Geld Nebensache. Hauptsache weiches 
Gemüö. 


